Donnerftag, 
den ©: Juli. 


—— 
Der Breslauer Beobachter erſcheint 
Wöchentlich bier Mal, Dienſtags, 
Dennerſtags, Sonnabends und 
Sonntags, zu dem Preiſe von Vier 
die Nummer, oder w chentlich für 
. Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen Preis durch die beauf⸗ 
tragten Colporteure abgeliefert. 


Annahme der Inſerate 

für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. — 
Redacteur: Heinrich Richter. 


Lokalitäten. 


(Verſammlung zu einer Vereinigung ſämmt⸗ 
licher politiſchen Vereine.) Breslau, den 5. Juli. 
Die vor 8 Tagen anberaumte Verſammlung zu obigem Zwecke 
(S. Beil. zu Nr. 148 der Oderztg.) war diesmal von faſt 
allen Vereinen durch Deputationen beſchickt, nämlich vom Ba: 
terländiſchen, vom conſtitutionellen Gentralvereine, 
von 6 conſtitutionellen Zweigvereinen, vom Verein der 
Militairpflichtigen, vom Landwehrverein, vom de⸗ 
auptvereine, vom Arbeiterverein, vom 


okratiſchen H 
Verein zum goldenen Kreuz, vom Vereine zur Stadt 
Freiburg, vom demokratiſchen Vereine im Fürſt Blücher, 
und vom Vereine der „Unzufriedenen“, Gar nicht vertre⸗ 
ten war der demokratiſch⸗conſtitutionelle Verein. 


Nach längern Debatten wurde man darüber einig, daß die An⸗ 


weſenden ein Comité bilden ſollten, welches den Zweck habe, 
eine Vereinigung ſämmtlicher Vereine anzubahnen. Prof. 
Regenbrecht als Abgeordneter des Vincenz⸗ und Katharinen⸗ 
Zweigvereins (conſtitutionell) behielt ſich feinen Beitritt vor, der 
Abgeordnete des Blüchervereins (Hr. Tauerk) erklärte ſich 
zwar nicht als Derutirten, glaubte aber in Hoffnung auf nach⸗ 
trägliche Vollmacht, feine bejahende Stimme abgeben zu kön⸗ 
nen. Hr. Hübenett (Germania) zeigte die erfolgte Auflö⸗ 
ſung dieſes Vereins an, und ſtellte ſich als Abgeordneten eines 
neuen Vereins „der Unzuftiedenen“ vor. N 
Als Mitglieder des Comités wurden gewählt: 1) Hr. Prof. 
Äbiger (vaterl. Verein), pr Held (Verein der Militair⸗ 
pflichtigen), Senior Kraufe (conſtitut. Centralverein), die 
en. Prof. Kries, Wilda, Lehrer Haberſtrom, Prof. 
Haſe, Dr. Kruttge, Dr. Wiſſo wa (für die 6 conſtitut. 
Zweigbvereine), Dr. Rhede (Verein der Volksfreunde), Rühl 
(demokrat. Hauptverein), Beyſe (Landwehrverein), Dr. A ſch 
(Arbeiterverein), Student Brehmer (Verein zum Kreuz), 
Aſſeſſor Breinersdorf (Verein zur Stadt Freiburg), Lehrer 
Tauerk (Blücherverein), Hübene tt (Verein der Unzufriede⸗ 
nen). — Zum Präfiventen des Comités ward Dr. Rhode 
gewählt. — Die nächſte Verſammlung findet Sonntag Nach. 
mittag um 3 Uhr Statt. 


(Gberſchleſiſche Eiſenbahn.) Vom 25. Juni — 1. Juli 


„wurden befördert 8280 Perſonen, und eingenommen 
63 Rehlr. 


(Breslau Schweidnitz⸗Sreiburger Eiſenbahn.) Auf 

ar 101 0 Im feiben Zeitraum 5332 Passe die 
inna 2 Rihlr. 13 Sgr. 9 Pf. 

Im Monat Juni benutzten die Bahn 21,870 Perfonen. 


Die Einnahme betrug: 
» + 9,907 Rthlr. 4 Sgr. 4 Pf. 


115 


1) an Perſonengeld . 
2) für Vieh Equipagen und 
Güter⸗Transport (110,148 8 
Centr. 1 Pfd.). . 7341 — 23 3 
Summa 17,248 Rthl. 27 Sgt. 7 Pf. 


ſch⸗Märkiſche-Eiſenbahn.) Vom 18. bis 


Niederſchleſi ö 
2318 Perſonen und die Geſammt⸗Einnahme 


24. Juni fuhren 1 


Erpedition: Buchha 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


A — — 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonaire in der 
Provinz beforgen dieſes Blatt bei tod» 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, ſo wle alle 
Könige Poſt⸗Anſtalten bei wöcheut⸗ 
lich viermaliger Verſendung. 

Einzelne Nummern koſten 1 Sur. 


8 Inſertionsgebühren 

a für die geſpaltene Zelle oder deren 
l 85 >= aum nur 6 Pfg. 
ndlung von Heinrich Richter, Albrechts 


Im Monat Mai betrug die Einnahme 


für 45339 Perſonen .. 51,791 Rthlr. 27 Sgr. 11 Pf. 
aus dem Güter⸗Transport 
für 85617 Centr. 6 Pfd. 32,313 — 


aus diverſen andern Titeln 3,759 — 14 — 4 
87,864 — 12 — 3 — 

Dazu die Einnahme vom N 

1. Jan. bis letzten April 438,779 — 26 — 7— 
526,644 — 8 — 10 — 

In den entſprechenden Mo⸗ 

naten des Jahres 1847 

wurden eingenommen . . 490,482? - — 3_ 


mithin 1848 mehr 36,162 Rihlr. 8 Sgr. 7 Pf. 


Rüge. 


Wie kommt es, daß auf der Promenade unweit des Zwin⸗ 
gergartens die mit friſcher Oelfarbe angeſtrichenen Bänke nicht 
eingehegt oder ſonſt markirt werden? Schon mehrere Perſonen 
haben ſich, da fie von dem frifchen Anſirich nichts wußten, ihre 
guten Kleider beſchmutzt und verdorben. Eine ſolche Nach⸗ 
läßigkeit der betreffenden Aufſeher verdient eine oͤffentliche Rüge, 
die wir hiermit im Namen des Publikums ausſprechen. 


Gefundener Liebesbrief. 


Jüngling! 3 Wacholderſäufer Sieger Taſſe Mühle geh’ 
1 55 an 8 Bi Sue Ber Dan rg Fer: 
el Le e amm tein an 11 eilten 
Thier Nichts! 1 * vo 

Das ſoll auf Deutſch heißen: 

„Jüngling, dreifach Holder, ſei verſichert, daß Emilie Dich 
erkannte in der Redoute, wenn Du auch als Spanier verkleidet 
kamſt, Dein Gang verrieth's. O, ſtreite nur, es hilft Dit Nichts!“ 


Es geht nichts über Zartheit! 


Wie zart und discret ſich manchmal ein 
andern benimmt, davon giebt das Benehm 
kermeiſter Bielert ein hübſches Exempel. 
Herrn Bielert ſeit 3 Jahren meinen Brotbedarf, und da wir 
darüber Buch führten, zahlte ich gewöhnlich eiſt, wenn ſich die 
Summe auf 20 — 30 Thaler belief. Vor etwa einem Monat 
ſandte ich Herrn Bielert die auf 26 Thaler berangewachſene 
Schuld und zwar in ruſſiſchem und polniſchem Gelde. Herr 
Bielert ſchickte mir daſſelbe mit der Bemerkung zurück, ſolches 
Geld nehme er nicht. Nun ſchickte ich ihm 16 Thaler in Sil⸗ 
ber-Rubeln und 10 preußifche Thaler. Letztere behielt er, erſtere 
ſchickte er mir abermals zurück. Da ich gerade kein anderes 
Geld befaß, konnte ich ihn nicht ſogleich befriedigen, Was that 
nun Herr Bielert? Wahrſcheinlich, um die Schuld nicht zu ver⸗ 
geſſen, ſchreibt er auf eine ſchwarze Tafel in feinem Gewölbe 
meinen vollſtändigen Namen mit der Erläuterung: 16 Thaler 
für Brot ſchuldig.“ — Ich überlaffe meinen Mitbürgern, über 
das ſchonungsloſe Verfahren Herrn Bielerts ſeloſt das Urthei 


Bürger gegen den 
en des Herrn Bäl: 
Ich entnehme von 
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zu fällen, und lebe in der Hoffnung, daß mich diefelben trotz uns dann aus und laſſen uns ſtecken. Vor Allen traut Denen 


der Bielertſchen Schreckenstafel doch für einen ehrlichen und 
ſeine Schulden gern bezahlenden Mann halten werden. 
G. Wieprecht, Sqloſſermſtr. 
Reuſcheſtr. Nr. 58/59. 


Neuer Wohnungs⸗Anzeiger für Breslau. 


Die Poeten wohnen in der Waſſergaſſe. 

Die Menſchenfreunde wohnen in der kurzen Gaſſe. 

Die Ungeduldigen wohnen in der langen Gaſſe. 

Die Verliebten wohnen in der Blumen», Roſen,, 
und Drei⸗Lindengaſſe, in der Albrechts, Agnes⸗ Ans 
tonien⸗, Carls Eliſabet⸗, Catharinenſtraße, Doro 
theen und Batbara⸗, Forenz -und Margarethengaſſe, 
auf dem Matthias felde, in der Matthiasſtraße, in der 
Paradiesgaſſe und an der Maria» Magdalenen⸗ 


che. 

Die Bürger wohnen jetzt alle am großen Wehr und 
in der Schwertſtraße, ſehr viele auch am Schieß werder 
und am Exercierplatze. 

Die Demokraten wohnen in der Freiheitsgaſſe und 
in der Brüdergaſſe. 

Die Conſtitutionellen wohnen in der Mittelgaſſe. 

Die Fortſchrittsmänner wohnen auf dem Blücher⸗ 


platz. 

Si Reactionaire wohnen in der Einhorngaſſe auf dem 
Hintermarkt auf der Reuſchenſtraße an der Vieh⸗ 
weide und im alten Galgengäßchen. f 

Die Royaliſten wohnen in der Friedrichs und Frie⸗ 
drich Wilhelmsſtraße, wie am Königsplatz. 

Die Pietiſten wohnen in der Eliſabethſtraße, im Ein⸗ 
horngäßchen, in der Kirchſtraße und neuen Kirch gaſſe. 

Die Literaten wohnten früher in der Seitengaſſe und 
jetzt auf der breiten Straße. . 

Die Armen am Packhof und an der Kreuzkirche. 

Die Reichen in der letzten Gaſſe, und auf der großen 
und kleinen Groſchengaſſe. ; 

Die Trinker wohnen in der Weingaſſe und in der 
Kupferſchmiedeſtraße. 5 5 

Die Hungrigen am Schlachthof, am Fiſchmarkt, in 
der Mehlgafſe, in der Graupens und Gräupnergaſſe. 

Die Auswanderer in der neuen Weltgaſſe. 

Die Andächtigen wohnen in der Kloſter⸗Biſchofs⸗ 
und Domſtraße, und in der Predigergaſſe. 

Die Zweifler wohnen auf dem Ketzerberge. 

Die Studenten wohnen auf dem Ritterplatz, auch 
einige auf dem Univerſitätsplatz. 

Die Lieutenants auf der Herrn» und Junkernſtraße 
und auf der Feldgaſſe. 

Die Ehemänner in der Hirſchgaſſe und in der Alt⸗ 
büßerſtraße. 5 } 

Die hübſchen Mädchen in der Engelsburg und in 
der Sterngaſſe. \ 

Die Diebe in der alten und neuen Taſchenſtraße, 
in der Zwinger: und Stockgaſſe. üb 


Die Intereſſen der Arbeit. 


Im Leipziger Tagblatt richtet ein Arbeiter folgenden Zu⸗ 

ruf an ſeine Mitgenoſſen: a 
Hört, Ihr Arbeiter und Mitgenoſſen! Da nun ſchon ſeit 
den Unruhen viel Zeit vergangen iſt, und wir theilweiſe davon 
ſehr gelitten haben, ſo hat gewiß Mancher gedacht, daß die 
neuen Volksverſammlungen Alles gut machen würden. Wir 
haben darinnen Manches gehört, manchmal recht Einfältiges, 
zuweilen aber auch Aufreizendes, was einem redlichen Manne 
ordentlich auf's Herz fiel, da dann oft auf Die, die uns Brod 
eben, gezielt wurde. Mir fiel da oft der Katechismus eines 
franzöſiſchen Arbeiters ein, wo er ſagt: Reiche und Wohlha⸗ 
dende muß es unbedingt für die Arbeiter geben, und der Reich⸗ 
4hum iſt mit einem Strome zu vergleichen, den man gehörig 
benutzen muß, zum Mühlentreiben, Laſtentragen, zur Schiff 
fahrt ꝛc.: wollte aber Jeder einen kleinen Theil davon wegneh⸗ 
wen, ſo daß er austrocknen müßte, ſo hätten wir zwar für 
eine Weile Etwas, hernach aber Nichts mehr, und es wäre 
deſto ſchlechter. EN 2 
Seht, Ihr Genoſſen, das war gewiß ein vernünftiger 
Menſch, der Das geſchrieben hat, und feien wir nun ebrlich und 
eſtehen geradezu, daß das ewige Verſammeln uns zu Nichts 
hrt, ja uns manchen Groſchen für ungewohnten Aufwand 
aus der Taſche holt. Glaubet nicht den Vorſpiegelungen fo 
manches Rebners; die wollen fi nur reden hören und denken 
wohl gar, durch unſere Vereinigung was zu werden, lachen 


wärts wird verdient. Und halten 


nicht, die den Mund recht voll nehmen und goldne Berge ver⸗ 
ſprechen. So klug ſind wir gewiß allein, daß wir einſehen, 
daß Alles in den Verhältniſſen liegtz iſt Ruhe und Friede, 
wird oberwärts verdient, fo geht die Arbeit, und auch unter» 
wird lieber mit unſern 
Meiſtern, wie wir's gewiß auch gern ſehn, wenn's einmal, 
wenn wir Meiſter ſind, unſere Geſellen mit uns halten wer⸗ 
den. Fragt doch einmal alle die ſchönen Redner, warum ſie 
denn frühen, ehe Verſammungen erlaubt waren, gar Nichts 
für uns gethan haben? : 
Ein Arbeiter, der ſich nicht mehr wie Schäfchen 
leiten laſſen will, für Viele. 


Der Morgen einer Zufriedenen. 


Sei mir willkommen, du ſchöner, heller Tag, den 1 927 
noch nicht fehen kann, weils noch ſtichdunkel iſt, aber doch ftöh⸗ 
lich — * da mirs Niemand wehrt und du gewiß kommſt 
zu deiner Zeit. Gern möchte ich dem lieben Gott hüdſch ordent⸗ 
lich danken: aber wo fang' id an, da ich gar zu glücklich bin, 
und gar zu reich? Schon das warme Bettchen, aus dem i 
ſteige, und das erſt geſtern vor acht Tagen friſch überzogen i 
und noch gleißet — wie viel iſt das nicht werth! Und hab' ich 
denn den ſchönen damaſtenen Ueberzug nicht obendrein von 
meiner Frau Schwiegertochter, die ſonſt als Nähjungfer die 
gnäd'gen Fräulein lehrte, und jetzt die ganze Dorfjugend, wenn 
mein lieber Sohn einmal hinausgeht, Luft zu ſchöpfen? Aber 
nun auch das helle Feuerchen, das mir wohlthut vor Vielen! 
und die warmen Socken, worein ich, ſo lange der Boden noch 
kalt iſt, die Füße — und das Federmüffchen, worein ich die 
Hände ſtecken kann: kömmt denn das nicht Alles von oben, 
und iſt unverdiente Gnade? — re 

Heute haben wir Sonntag, und wenn ich mich im Datum 
dort über der Thür nicht verzählt habe, ſogar den zwölften No, 
vember: wo will ich nur Zeit hernehmen, alles das zu beden⸗ 
ken, ehe das Kaffeewaſſer — ach, eine neue Wohlthat! — 
brodelt und wallt? Den zwölften! Du guter Gott, das iſt ge⸗ 
rade derſelbige Tag, wo ich vor ſiebenunddreißig Jahren meinen 
Fritz zur Welt brachte. Nun: freilich wars nicht der zwölfte 
November, aber doch der zwölfte Februar! — Wenn ich mich 
beſinne, wie mir das Kind ſauer ward, und ich's darum nur 
deſto lieber hatte; und wies der Vater, ſel'ger! auf die Arme 
nahm, und ſagte mit dem Erzvater Jakob: „Dieſer ſoll mir 
dem Herrn geheiligt ſein, und wird uns ein Troſt werden in 
unſerm Alter!“ — und wie nun das Alles wunderbar in Er⸗ 
füllung gegangen iſt: er ſeit zwei Jahren wirklicher Schulmei⸗ 
ſter drüben in Großſchneuß, und ich von ihm eingekauft hier in 
das Gütchen; ja, wenn ich das Alles im Herzen bedenke: ſoll 
ich denn da nicht die Hände falten und denken: du guter, wun⸗ 
dervoller Gott, da droben? 1 1 

Aber nein, der Menſch fol ja nicht bei den leiblichen Gü⸗ 
tern ſtehen bleiben, ſondern bald auf die geiſtlichen kommen! 
Nur eine Bitte handelt vom täglichen Brodte, und ſechs von 
andern Dingen! Nun, du lieber himmliſcher Vater, ſo verleihe 
denn, daß heute mein guter Sohn glücklich herüberkömmt zum 
Einläuten, und daß er zwiſchen dem erſten und zweiten Male 
fröhlich herunterſteigt vom Thurme und ſieht, was die alte 
Mutter Anna macht! Und wenn er hernach vor der Orgel ſitzt 
und mit allen Regiſtern drauflosfpielt: fo gieb ihm recht ſchöne, 
fromme Gedanken! Ob denn die Frau Schwiegertochter auch 
mit herüberkommen wird? Ei, ſo freundlich wäre ſie wohlz ich 
wolll's ihr aber doch nicht rathen in ihren Umſtänden;: es iſt 
ſchlackerig draußen und leicht auszuglitſchen! Lieber geh ich mit 
binüber, hernach, nach der lieben Andacht, und wir erzählen 
ihr von der Predigt, bis fie genug hal. Wir können ja gar 
Nachmittags nach der Berftunde die Morgenlieder noch einmal 
fingen, und der Sohn mag ordentlich dazu ſpielen aufdem Spinet! 

Ach, wie ſchön iſt's, daß Oſtern künftiges Jahr fo zeitig 
fällt! Ich müßte mich ſtark verrechnen, oder die gute Tochter 
kann fo am Himmelfahrtstage oder gar zu Pfingſten nieder ⸗ 
kommen! Na, geſchiehts auch ein Paar Tage zeitiger ſo kön⸗ 
nen wir doch taufen an einem diefer heiligen Feſitage! Wie 
werd ich dann vor Freuden weinen, da ich mir ſchon jetzt, wo 
ich nur daran denke, die Augen trocknen muß! Und wenn ich 
da — ich will doch hoffen! — mit dem Herrn Paſtor Geoatter 
ſtehen werde, fo wird mit gewiß die liebe Frau Tochter idr 
Spitzenhalstuch dazu leihen. Zu thun wirds da freilich genug 
geben, denn auf wem wird denn da Alles liegen, als auf mit 
Aber das thut man gern, und der liebe Gott wird ſchon Krafte 
verleihen; und 17 „ das dazu gekauft iſt, legt ja 
a on recht hübſch an. — 

1 fing 5 Waſſer an zu wallen! Nun, mein lieber 
himmliſcher Vater, habe Du Dank für Alles! und mache doch 


s dein heiliger Wille iſt, alle Menſchen ſo glücklich 
ig, — bin! Und die großen Herren A die, 
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wie neulich der Herr Paſtor beim Evangelio vom böfen Haus⸗ 
halter ſagte, jetzt einen fo ſchweren Stand haben! Rechne du's 

daß ſie ſo viel tauſend ehrlicher Leute Kinder im 
agen laſſen. Sie thuns wohl nicht gerne, und 
verſtehens nur nicht beſſer: ſie haben ja niemals in unſer einen 
feinen Schuhen geſteckt! Aber wenn du es in deinem hoben 


ihnen nicht z 
Kriege tobefahl 


Himmel beſchloſſen Haft, fo gieb und bald den lieben Frieden, 
daß die armen Mütter die Söhne wiederktiegen, und die Wais 
ſen ihre Verſorger; und daß uns auch unſer Bischen Getreide 
nicht von Pferden zertreten wird, ſondern wirs einbringen kön⸗ 
nen zu deiner Ehre, und es ruhig genießen, und auch denen 
was abgeben, denen der Krieg das Ihrige genommen hat. 
Ach, was wird das erſt für eine Freude fein, wenn wir zum 

iedensfeſte die Häuſer mit Maien anputzen, und die Kinder 
mit Fähnchen und Blumen! und der Herr Paſtor die Friedens⸗ 
predigt hält, wozu mein lieber Sohn — ja wahrhaftig, das 
ſoll er — eine ordentliche Muſik aufführt mit den Hoboiſten 
aus der Stadt, und — 

Ei, beinahe wär' er mir übergelaufen! Nun, fo laß mich, 
ein lieber Vater im Himmel, geſund mein Schälchen genie⸗ 
en, und ſegne hernach meine Andacht und Alle, die das Ihrige 

n, biß du uns einmal in dein himmliſches Freudenreich auf: 
wmfl, wo wir dein Antlitz ſchauen werden von Ewigkeit zu 

igkeit! Amen. 


Die Familie Redlich. 
Eine Erzählung aus dem Volksleben. 
(Fortſetzung.) 


„Du haſt Recht, vielleicht geht noch Alles beſſer als man 
denkt. Von jeher war es meine Abſicht daß unfere Söhne ſich 
ſich wieder dem Handwerkerſtande widmen ſollten, da ich für 
denſelben eine Vorliebe habe. In Hinſicht meiner Töchter 
batte ich andere Abſichten; ich wollte ſie das Nähen und übers 
haupt feinere weibliche Arbeiten erlernen laffen, damit fie nicht 
den oft wunderlichen Launen der Herrſchaften ausgeſetzt wären; 
doch es iſt anders gekommen als ich dachte.“ 

„Mögen wir noch ſo unglücklich ſein, ſo tauſche ich doch 
nicht mit dem Wucherer, welcher uns ſo elend machte. Wohl 
praßt er jetzt von dem mit Unrecht erworbenem Gute, doch er 
kann über kurz oder lang den Händen der Gerechtigkeit nicht ent. 
gehen und dann befindet er ſich vielleicht in größerer Noth als 
wir, die wir durch unſerer Hände Arbeit uns rechtlich nähren.“ 

Redlich ſah ſich nun genöthigt als Geſell bei einem Meiſter 
zu arbeiten, den das Gück mehr begünſtigte als ihn. Trotz 
allen feinen Anſtrengungen jedoch vermochte er nicht, ſich und 
den Seinigen ein beſſeres Loos zu erringen. Vergebens ſuchte 
dies ihrerſeits durch Arbeiten verſchiedener Art ſeine Frau zu 
bewirken; ihr Verdienſt reichte nur hin, ſich und die Ihrigen 
vor dem Hunger zu ſchützen. Ihre tägliche Nahrung beſtand 
faſt nur aus Kartoffeln und Brot, das meiſt mit Salz, ſelten 
mit Butter genoffen wurde. Fleiſch und kräftige, nahrhafte 
Speifen gehörten zu den Seltenheiten; hierzu kam noch die der 
Gſunpbeit fo nachtheilige Wohnung und daher waren natüt⸗ 
0 er Weiſe Krankheitsfälle in dieſer vom Geſchick fo ſehr geprüf⸗ 
ten Familie nicht felten, f 

Doch noch mehr Widerwärtigkeiten ſollten ibr zu Theil 
werden. Hermann nämlich, der älteſte Sohn der Redlich'ſchen 
‚Eheleute, welcher vor Kurzem Geſell geworden war, gerieth in 
den Verdacht geſtohlen zu haben. Der Zufall wollte es, daß 
er von feinem Meiſter zur Repatirung mehrerer Schlöſſer in das 
Haus des Wucherer's geſchickt wurde. Unglücklicher Weiſe 
lag in einem der Zimmer, worin der junge Redlich arbeitete, eine 
nicht unbedeutende Summe Geldes. Dieſes hatte der Geld» 


mann in ſeine Chatulle zu legen vergeſſen und bald nach Ders. 


mann's Entfernung war ſie verſchwunden. Da dieſer ſich 
meiſt allein befunden hatte, ſo fiel auf ihn natürlich der Ver⸗ 


dacht des Diebſtahls, denn unmöglich hätte der Wucherer ges | 9 


Olaubt, daß fein eigner Sohn ſich dieſes Verbrechens ſchuldig 
gemacht. Bald nachdem der junge Redlich das Haus feines 
verlaſſen, hatte ſich erſterer nämlich in jenes Zimmer 
geſchlichen und das Geld entwendet. 

Da er von feinen Eltern verzogen war und ſchon Vergnü⸗ 
gungen genoß, die für ſein Alter unpaſſend waren, fo verur⸗ 
fachte ihm dies Ausgaben, die er mit feinem Taſchengelde 
nicht beſtreiten konnte. Deshalb nahm er, wenn es ihm mög⸗ 
ie war, zu unerlaubten Mitteln feine Zuflucht. In dem feften 

lauben alfo, daß der Schloſſergeſelß den Diebſtahl verübt 
habe, meldete der Wucherer den Vorfall bei der Polizei. Jener 
wurde daher aus der Wohnung feines verwunderten Meifterd 


abgeholt, ſcharf verhört und wegen dringenden Verdachtes in 


as Inquifitoriat gebracht. So unangenehm übrigens dem 
Geldmanne der Verluſt gedachter Summe war, fo freute es 
ihn doch, auch dem Sohne ſeines ehemaligen Schuldner's feine 
Rache fühlen zu laſſen. ; 
„Wie trefflich Haft Du Deine Kinder erzogen, Redlich, rief 


er im einſamen Zimmer aus, Du, der Du Dich Worte gegen 
mich bedienteft, die man mir faſt noch nie gefagt hat. Hätte 
auf die Art ein Graf, ein Edelmann, oder eine andere hoch ge⸗ 
ſtellte Perſon geſprochen, fo wäre die Sache noch eher zu ent⸗ 
ſchuldigen geweſen. Aber wenn dies ein niedriger Handwerker 
thut, fo iſt es ſtrenger Ahndung werth. Arbeite jetzt als Ge⸗ 
ſell', der Du früher Meiſter warſt, und mögen Deine Töchter, 
die Du zu großen Damen erziehen wollteſt, in fremder Leute 
Dienſte gehen. Dein Sohn möge vorläufig ſeine Wohnung 
unter ſchlechtem Geſindel haben und von ihm das lernen, wo⸗ 
rin er noch unerfahren iſt. Hat er endlich das Gefaͤngniß vers 
laſſen, ſo wird er ſchwerlich ein Unterkommen bei einem Mei⸗ 
ſter finden. Du haft dann alfo einen Broteſſer mehr; ſtrenge 
daher Deinen Kopf an, um Dich und die Deinigen nähren zu 
können. Der Verluſt des Geldes übrigens, womſt ich ein gutes 
Geſchaͤft hätte machen können, wird hoffentlich anderweitig 
erſetzt werden; doch ich muß jetzt eilen, um Einen meiner Freunde 
aufzuſuchen, der mich zu einer Zuſammenkunft aufgefordert 
hatte.“ Hierauf verließ er ſeine Wohnung und ging nach einem 
Weinhauſe, um mit einem feines Gelichter ein gemeinſchaft⸗ 
lich zu betreibendes Wucher⸗Geſchäft in einem einſamen Zim⸗ 
mer zu verabreden. — } 
(Fortſetzung folgt.) 


Der Proletarier. 
(Erzählung von Joſeph Lanckiſch.) 
(Fortſetzung.) 


Ich war allein bei ihm und er hatte keine Zeugen, weshalb 

ich mir vornahm, dem Schufte ganz gehörig die Wahrheit zu 
eigen. 

2 8 Gillner!“ ſagte ich, „der Unterſchied iſt nur eben der 

daß ich vorher nicht gleich bezahlen konnte und daß Sie, um 

einem Armen feinen letzten Pfennig abzudrüden, ja, um ihn 

ſeiner BER Habe zu berauben, ein meineidiger Schurke gewor⸗ 

den ſind!“ 

„Hert!“ fuhr er wüthend auf, „ich ein Meineidiger?“ 

„Das ſind Sie!“ 

„Haben Sie Beweiſe darüber, he?“ 

„Leider Keinen auf der Welt, als mein eigenes Herz.“ 

„Ihr Herz iſt eben kein gültiger Zeuge, mich des Meineid's 
zu zeihen, denn ich habe Ihnen nichts abgeſchworen!“ 

„Wohl aber der Kerl, den Sie gedungen haben, den Sie 
beſoldet und der daher in Ihre Seele geſchworen hat. Der 
falſche Schwur ruht auf Ihrem Gewiſſen.“ 

„Herr! das iſt zu viel!“ 

Bei dieſen Worten faßte mich Gillner an der Bruſt. Mit 
einem Schlage von meiner nervigten Fauſt taumelte er an die 
Wand zurück, wo ich mich im gerechten Zorn nicht enthalten 
konnte, ihn ganz gehörig durchzuwackeln. — Er ſchrie um Hilfe 
und ich in meiner Hitze gewahrte zu fpät, daß durch die leiſe 
geöffnete Stubenthür ſchon die neugierigen Augen der Nach⸗ 
darsleute guckten. Gewiſſermaßen erſchrocken ließ ich ihn los. — 

„Sie ſind Zeugen!“ ſchrie er, „Sie ſind Zeugen, wie ich 
gemißhandelt worden bin, gemiß handelt,“ knirſchie er, „in mei⸗ 
ner eigenen Stube.“ — 

„Herr!“ fuhr er mich nach einer kurzen Pauſe kreiſchend vor 
Wuth an, daß ihm der Giſcht vor den Zähnen ſtand, „Herr! 
f verſichere Sie, daß Ihnen das theuer zu ſtehen kommen 
oll.“ — 5 

Ich war verlegen, das kann ich nicht läugnen und verließ 
ihn mit den Worten: 

„Thuen Sie, was Sie nicht laſſen können.“ : 

„Das werde ich auch thun,“ brüllte er mir nach, „der Teu⸗ 
fel ſoll F ur ge ogg 5 5 

Er bie rt — verklagte mich, die N en Zeu⸗ 
en wubeß dengel unde auf Grund dae 1 vier⸗ 
wöchentlichen Gefängnißſtrafe verurtheilt. Ich gerieth in Ver⸗ 
zweiflung, denn ſollte ich ſo lange ſitzen, verlor ich mein bischen 
Brot bei dem Juſtiz-Commiſſarius. — Auf Anrathen eines 
Freundes legte ich die Aggravaton ein, d. h. ich trug darauf an, 
daß mit die Strafe gemildert würde. — Umſonſt, — 5 1775 
Urtel wurde lediglich beſtättiget und mir Unglücklichen k u 
nichts andres übrig, als meine Strafe abzufigen. — Ach! ſene 
Zeit werde ich nie vergeſſen, fie iſt mir ſtets gegenwärtig, was 
hab' ich da gelitten und empfunden! — 

Wenn ich nun in ſchlafloſen Nächten auf hartem Lager 
meine Lebensſchickſale durchdachte, “fielen mir unwillkührlich 
Göthe's Worte ein: 


„Wer nie ſein Brot mit Thränen aß, 
Wer nie die kummervollen Nächte 
Auf ſeinem Bette gramvoll ſaß, 
Der kennt euch nicht, ihr himmliſchen Mächte,” 


„Armer Freund,“ ſprach Kroll mitleidsvoll, „laß es Die 


nicht ſo ſehr zu Herzen gehen, — wie ich fehe, haft Du wieder 


Thränen in den Augen.“ 


„Es fagt zwar ein altes Sprichwort: Beſſer iſt es Unrecht 
leiden, als Unrecht thun,“ nahm Kollmann wieder das Wort, 
während er ſich mit ſeinem Schnupftuch die naſſen Augen 
wiſchte, „aber, weiß Gott, es iſt doch ein ſchweres Ding, Un⸗ 
recht leiden, — ja, ich behaupte keck, daß ich lieber Unrecht thun 
möchte, dann wüßte ich doch, warum ich litte! — Oder hat 
— Schurke ſeine Tracht Schläge nicht etwa verdient? Soll 

nicht berechtigt ſein, den zu züchtigen, den mein Herz eines 
Verbrechen; anklagt, deſſen ihn die weltliche Gerechtigkeit nicht 


überführen kann? — 
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tilgen könnte. —“ 


trinken mahnte. 


Ach Gott! ich wollte Alles, was vorher gefcheben, 9 er 
geſſen, wenn ich das nun Folgende aus meinem Gedaͤchkniß ver⸗ 


Hier ſchwieg Kollmann abermals, aus tiefer Bruſt einen 
Seufzer ausſtoßend, während ihn der theilnehmende Freund zu 


(Fortſetzung folgt.) 


Allgemeiner Anzeiger. 


Juſertionsgebühren für die geſpaltene Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


Taufen. 


St. Eliſabeth. Den 22. Juni: d. Auf⸗ 
lademſtr. Goldmann T. — Den 25.: d. Haushlt. 
Hänſch T. — d. Tiſchlermſtr. Berles S. — d. 
Boͤttchermſtr. Goͤrgen S. — d. Maurergefellen 
Heyer T. — d. Maſchinenbauer Methner S. 
— d. Tiſchler Panter S. — d. Former Trinx 
S. — d. Schuhmachergeſ. Müller T. — Den 
27.: d. Kaufm. Albrecht S. — 

St. Maria⸗ Magdalena. Den 25. Juni: 
d. Tiſchlergeſ. kehmannn S. — d. Tagarbeiter 
Tilgner S. — d. Tiſchlergeſ. Richter T. — d. 
Bäckermſtr. Lücke T. — d. Schneidermſtr. Helm 
S. — d. Haushält. Hingmith S. — d. Schuh⸗ 
machermſtr. Fiſcher T. — Den 26.: d. Mauer⸗ 
geſellen Metzke S. — d. Schloſſermſtr. Kroͤgis 
S. — 


Theater⸗Repertoir. 


Donnerſtag, den 6. Juni: 9. Abonnements⸗ 
Vorſtellung, zum 4. Male: „Der Pfarr⸗ 
herr.“ Original⸗Schauſpiel in 5 Akten von 
Charlotte Bird Pfeiffer. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Gut empfohlene männliche und weibliche 
Domeſtiken weiſet nach das coneeſſionirte 
Commiſſions⸗ und Geſinde⸗Vermiethungs⸗ 
Bureau von 

E. Berger, 
Biſchofsſtraße Nr. 7, 1. Etage. 


Armbinden 
werden gewaſchen und wieder geheftet S tock⸗ 
aſſe Nr. 18, im Möbelgewoͤlbe. 


Wollene und feidene Sachen 
werden gewaſchen: 
Stockgaſſe Nr. 18, 
im Gewoͤlbe. 


Zu vermiethen und bald oder zum 1. Auguſt 
zu beziehen iſt eine freundliche moͤblirte Stube, 
monatlich für 4 Rthlr. Schuhbrüͤcke Nr. 57, 

zwei Stiegen hoch vornberaus. 


Ein gut gelegener, ſchon feit Jahren beſtehen⸗ 

ber Klemptner⸗Keller nebſt Wohnung iſt 

u vermiethen und Michaeli zu beziehen. Das 
übere Stockgaſſe Nr. 15, 

eine Stiege. 

Auch iſt daſelbſt eine große Wohnung für 

einen Tiſchler, Tapezierer oder dergl. zu ver⸗ 

miethen. 


7＋ 


Nur für kurze Zeit 


werden 


im Heldſehen Hauſe 
Ohlauer Straße Nr. 9, Mittelgebäude 3 Stiegen hoch, 
täglich von 8 Uhr Vor- bis 5 Uhr Nachmitta 


Lichtbild⸗Portraits 


kolorirt, einzeln und in Gruppen 


von 1% Nthlr. 


bis zu 5 Nthlr. ſcharf und klar angefertiget. 
Die Sitzungen dauern nicht länger als 


5 bis 20 Seeunden 
und finden ohne Ausnahme bei jeder Witterung ſtatt. 


Lichtbilder auf Papier 


werden ebendaſelbſt ſpäteſtens in 14 Tagen ſchwarz und koloritt wie in der 


ſchwarz und 


St. Bernhardin. Den 22. Juni: d. 
Schloſſer Schmidt T. — Den 25.: d. Drechs⸗ 
ler Meinhardt T. — d. Tagarb. Linke S. — 
Den 26.: d. Haushälter Gasde T. — Den 27: 
d. Tiſchlermſtr. Eisner S. — d. Buchdrucker 
Schwarz T. — 


Hofkirche. Den 23. Juni: d. Dr. med. 
Wipprecht T. — Den 25.: d. Schloſſermſtr. 
Zerban S. — d. Kaufm. Schmidt T. — d. 
Kaufm. Wittmann gen. Splla S. — 


11,009 Jungfrauen. Den 25. Juni: 
d. Mauergeſ. Buchwald T. — 


St. Salvator. Den 15. Juni: d. Stel⸗ 
lenpaͤchter Titze T. — d. Tiſchlermſtr. Schind⸗ 
ler T. — 


1000 bis 2500 Rthlr. 


ſichere, Gprogentige Hypotheken, von denen die 
Intereſſen pünktlich gezahlt wurden, ſiad mit 
Verluſt zu cedieren. Näheres bei Hrn Aubert, 
Albrechtsſtraße Nr. 17. 


— ——— — 

Das Handels lokalgebſt Wohnung, ſchö⸗ 
nem Keller und Boden zu jedem Geſchäft geeig⸗ 
net, auch eine freundliche Vorderſtube iſt Mi⸗ 
hasli zu vergeben Fichergoaſſe Nr. 10 beim 


Wirth. 
Zu vermiethen 


und zu Michaeli zu beziehen iſt am Neumarkt 
Nr. 14, der Iſte Stock. 


Zwei Lauben 


in einem ſehr ſchönen, in der Schweldnitzer 
Vorſtadt nahe an der Stadt gelegenen Privat⸗ 
Garten, find auf 4 Monate billig zu vermiethen. 
Auskunft wird, jedoch nur Vormittags, gütigft 
ertheilt Karlsſtraße Nr. 2, im erſten Stock. 


Ein anſtändiges Mädchen 
oder Wittwe findet zu Michaeli Wohnung: 
Baſteigaſſe Nr. 5, 4 Stiegen hoch, 
vornheraus. 


— — — — — — — — nn nn 
Eine kleine Stube, in der Noͤhe der Ohlauer⸗ 
Straße wird zu miethen geſucht: 
Ohlauerſtraße Nr. 63, 
im Barbier ⸗Lokal. 


ummerei Nr. 16 
iſt eine Werkftätte nebſt Zubehör ſowie noch einige 
kleine Mittelwohnungen zu vermiethen. 


Tuslage ausgeſtellt angefertiget und das Nähere annoneirt werden. 


Trauungen. 


St. Etiſabeth. Den 26. Junk: d. Kutſcher 
Bürger mit P Maſchner. — Den 27. d. Pads 
meiſter Mayfarth mit Igfe. A. Horn. — 

St. Maria Magdalena. Den 26 Junt: 
d. Schneidergeſ. Hinze mit L. Scholz. — d. 
Maurergeſ. Metzke mit Fr. Joh. geb. Zieber 
verw Heeder. — d. Fiſchhdl. Gotz mit Igfr. A. 
Hielſcher. — den 27.: d. Kaufm. in Trebnig 
Gräwenitz mit Igfe. J. Fichtner. — 


St. Bernbardin. Den 21. Juni: d. B. 
u. Mauermſtr. Grunig mit Igfr. S. Wißmann. 
— Den 26.: d. Haushlt. Gasde mit F. Glos 
ger. — d. Kattundruckergeſ. Wähner mit E. 
Schmidt. — 

11,000 Jungfrauen. Den 26. Juni: 
d. Mauergeſ. Pegner mit A. Gillardi. — 


Werderſtraße Nr. 18 ft eine 
Wohnung, beſtehend in Stube, Kammer 
2c. zu vermiethen und Termino Michaell 
zu beziehen. 


Eine freundliche Alkove und Schlaf ⸗ 
ſtelle ſind zu vergeben Oderſtraße 
Nr. 22 im zweiten Hofe 2 Stiegen. 


Den 4. d. M. Abends von ld — 12 Uhr 
iſt eine Hirſchfangerſcheide verloren ge⸗ 
gangen, der ehrliche Finder bekommt eine 
Belohnung Ketzerberg Nr. 24 bei 
Herrn Schneider Hoffmann. 


Obſt und Wein von vorzüglichen 
Sorten, iſt billig zu verpachten und 
Näheres Carlsſtraße Nr. 2 im erſten 
Stock, jedoch nur Vormittag, zu erfahren. 


Germania! 

Da ſich unſere Anſichten mit den 
Prinzipien, welche in dem ſogenann⸗ 
ten demoktatiſchen Bruder⸗Verein, Ger⸗ 
mania, feit einiger Zeit vorhertſchend ge⸗ 
worden ſind, nicht mehr vereinbaren 
laſſen; ſo erklären wir Unterzeichnete 
hiermit feierlichſt öffentlich unſern 
Austritt. 

W. Herrmann. G. Pohl. Schliebs. 
Kochmann. Göhlich. Rieck. Schu⸗ 
bert. Feder, Diettrich. 

Breslau den 7. Juli 1843. 


Die Leinwandhandlung von G. Heinke 
Carlsſtraße Nr. 43. 
empfiehlt ihr vollſtändig s Lager gebleichter reiner Leinwand 
und Creas, auch rein leinene Taſchentücher und gefärbte Kit⸗ 
tey zu feſten jedoch möalichſt bellig geſtellten Preiſen. 


Bei Heinrich Richter, Albrechts Straße Nr. J, ıjt vorräthige 


Neueſtes ſchleſ. Koch 


10 x oder 5 
gründliche Anleitung, 
alle Speiſen und Vackwerke nicht nur auf eine 
feine und ſchmackhafte, ſondern auch wohlfeile 
a Weiſe zu bereiten. 
Ein unterweiſendes und unentbehrliches Handbuch für Schleſiens 
oͤchter und angehende Hausfrauen, auch ohne alle Vorkenntniſſe ſich über 
die Bedürfniſſe luxuriös beſetzter Tafeln, fo wie üder den einfachſten Tiſch 
bürgerlicher Haushaltungen zu belehren. 
Herausgegeben von einer erfahrenen ſchleſiſchen Hausfrau. 
Dritte vermehrte und verbeſſerte uflage. 


buch 


preis 6 Sgr. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6. 


